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Die Gemüse für unsere
Kleinsten.

Unfere kleinen betommen heute nicf>t mehr ausfcfjließ»
lieft fûtildj unb SDÎeftlbrete bis fie anbertftalbiäftrig finb unb
recljt gut beiden ïijrtrteît — fie werben fdjon Diel früber
an eine abwechslungsreichere, bie Sfttforberungen bes wadj»
fenben Körperdjens roeit beffer erfiillenbe Hahrung gewöhnt.
2Bir geben bem SSiermonatetinb bie erjten Früchte — unb
mit fünf SDtonaten gibt's auch fefton ©emüfe. Srreilicft muß
bie SIrt ber ©emüfe, tftre 9Henge unb iftre Serftellungs»
roeife ben ïinblieften Serbauungsorganen angepaßt merben.
Iis erfte ©emüfe tommen immer Hüben, Spinat, Domaten
unb Kartoffeln in grage. 2Go bas Kinb fdjion oom £>bft=
effert ber baran geroöbnt ift, mit bem Köffeldjen 31t effen,
roirb man biefe ©emüfe überhaupt nie in ben Stoppen,
[onbern gleicfti als 23rei geben, Kann es aber noch nieftt
gut Iöffelroeife effen, fo fügt man 3weimal im Dag bem
gewohnten 9JïiIcft= unb Sdjleimfdjoppen je ein Köffelchen
ber fertigen ©emüfe bei. SRan tann auch', um bie febr
deinen SHengen nicht jeben Sag frifcb berftellen 3U müffen,
bie täuflicßen ©emiifepuloer oerroenben, bie man bem fer»
tigen Schoppen beifügt. Diefe in 23ü<hfen erhältlichen, fpe=
äietl für ben Säuglingsbebarf unter äußerft forgfältiger
Kontrolle bergeftellten tßutoer finb in ben ÎCpotfteten mit
genauen ©ebraudjisanweifungen 3U haben. Sie ermöglichen
(ehr oft bie ©inführung ber ©emüfe roeit beffer, -als "wenn
man es gleich mit Sfrifchgemüfe machen mill, unb leiften
auch immer bann, menn ber Htutter bie 3eit ober bie
©emüfe 3ur Srifcftberftellung fehlt, wertoolle Dienfte.

f^rifcftie ©emüfe merben immer febr forgfättig geroafchen
— Hüben gefeftabt unb bann fleingefcfjnitten in möglichft
ifeiiig SBaffer meicbgefodjt. Dann treibt man fie bureb ein
feines Sieb ober ßadt fie fo fein, bah fie breiartig wer»
ben. Hun mirb aus roenig Hleßl, etwas frifefter 23utter
unb bem Slbhocfttoaffer bes ©emüfes ober auch ein wenig
fötihh eine îteine Sauce hergeftellt, in ber man bie gehadten
©emüfe — es tonnen febr gut Spinat unb Kartoffeln,
auch Hüben unb Kartoffeln 3ufammen fein — noch fo»
lange unter Umrühren aufwärmt, bis fie eßwarm finb.
ïomaten merben bureftgebrüdt unb einem fertigen Kar»
toffelbreidj-en roh beigemifdjt. Unb nun bie Htenge. So»
halb man über bie erften paar fdj-wierigen ßöffeltften hin»
meg ift, bie man anfänglich- auch, um fie munbgerechter 3U
machen, noch mit etwas 3uder beftreuen tann, werben bie
petoeftten ©emüfe gewogen unb oom gewohnten Schoppen
tn Sïï>3ug gebracht, ©in halbjähriges, bas feine oier Sdjop»
Pen aus halb SHilcft, halb Heis — ober Saferabtodjung
»ber Kinbermehl erhält, oon benen jeber 180 ©ramm wiegt,
mürbe alfo nun mittags oielleicht 60 ©ramm ©emüfe —
unb nachher noch 120 ©ramm Schoppen betommen. So
Mfch als möglich läßt man bas ©emüfe anwadjfen — ben
Schoppen abnehmen. Sobalb ©emüfe oon 120 ©ramm
an gereicht werben tann, läßt man ben Schoppen gan,3

my ' ®^®^nbet aber nun beim Stbtocften ber ©emüfe etwas
mulch in bie Sauce, hin unb wieber tonnen bei etwas
Mfdj-em Sfttfteigen ber ©emüfetoft — namentlich nach Do»
maten» ober Spinatgenuß — Störungen auftreten, bie fich
|aft burdj-wegs in Durchfall äußern. Dann gehe man fo»
Tort in ber SHenge 3urüd, ohne aber ganä aus3ufehen,
sehe aber einen Dag nur Schleimabtodjungen ohne Htildj
unb 3uder unb nur Kartoffelbrei ohne anbere ©emüfe.
.uefj bie Früchte finb, um bie Störung rafter 3U beheben,

"nert Dag ausäufdjalten. 3uder tann bureft Saccharin (1
Dablette 11/2 Stüd SGürfeftuder) erfeftt werben. Die
^auptfach-e ift immer, baß bie ©emüfe frifcb, wenn immer
abglich äus ©ärten, bie wenig ober gar nicht gebüngt wer»
oen, unb fehr gut gewafch-en finb. fflSenn man einmal feine

Das Brahms - Denkmal in Thun, dessen Einweihung am
24. September festlich begangen wurde. Siehe nähere
Besprechung unter Veranstaltungen.

3eit ober lein ©emüfe hat. gebe man oiel lieber nur Kar»
toffelbrei ober -auch Kartoffeln mit bem ermähnten ©e=
müfepuloer, -als baß man fich oerleiten ließe, geftrige ®e=
müfe für bas Kinb auf3uroärmen ober unfrifebe ©emüfe 3U

todjen. Diefe außerorbentlidje Sorgfalt, bie anfänglich in
ber 3ubereitung ber Säuglingsgemüfe notwenbig ift, lohnt
fich unbebingt in ber ftörungsfreien guten ©ntmidlung ber
Kleinen. Später, wenn bie Kleinen 3äbncben haben, tonnen
fie mit am Difcij effen, ba braucht bann bie DJtutter nicht
jebesmal nochi bie ©emüfe burdj3ubrüden unb ertra 3U to»
chen. Die Kleinen betommen bie Kartoffelflößdjen, ben Spi»
nat ber ©rwadj-fenen. Solange fie aber nodj 3U tiein finb,
tann man wirtlich- in ber 3ubereitung, ber SlusroabI unb
allem, was mit bem ©emiifetocften 3ufammenhängt, nidjt
forgfältig genug fein. H. B.

Rundschau.
Dollfuss angeschossen

©in 23jähriger fanatifdjer Ha3i, oerheiratet mit ber
Dodjter eines Harteigenoffen unb nach allen Seiten hin
mit biefer oerbotenen Partei oerbunben, f dj- i e ß t auf ben
ö ft er r e i djii f ch e n 23 un b es ta n 3I er — im Htoment,
wo fjjerr Dollfuß fich- feines 3ahmern cftriftlichfogialen jjlü»
gelmannes Sßintler entlebigt unb alles getan, um fich inner»
lieh- bem bttlerifdjen unb muffolinifdjen Sjascismus gleid)3it»
fch-alten. Attentate pflegen ftets Streichen oerlorener Kämpfe
3U fein; oeqweifelte Parteien, bie wiffen, baß fie feßon über»
flügelt finb, fenben birett Sittentäter ober er3eugen
fie aus ber tjerrfeftenben Stimmung heraus. 9Han wirb alfo
nidjt fehlgehen, wenn man annimmt, bie öfterreidjifdjen Ha»
3is feien im 23egriffe, bie Köpfe 3U oerlieren unb roären
fefton auf jenem SSuntte angelangt, ber 3um 23abangue=SpieI
oerleitet. ©in foldjes Spiel wäre bie ©rmorbung oon Doli»
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Die (^ernüse 5ür unsere
kleinsten.

Unsere Kleinen bekommen heute nicht mehr ausschließ-
lich Milch und Mehlbreie bis sie anderthalbjährig sind und
recht gut beißen können ^ sie werden schon viel früher
an eine abwechslungsreichere, die Anforderungen des wach-
senden Körperchens weit besser erfüllende Nahrung gewöhnt.
Wir geben dem Viermonatekind die ersten Früchte — und
mit fünf Monaten gibt's auch schon Gemüse. Freilich muh
die Art der Gemüse, ihre Menge und ihre Herstellungs-
weise den kindlichen Verdauungsorganen angepaht werden.
Als erste Gemüse kommen immer Rüben, Spinat, Tomaten
und Kartoffeln in Frage. Wo das Kind schon vom Obst-
essen her daran gewöhnt ist, mit dem Löffelchen zu essen,
wird man diese Gemüse überhaupt nie in den Schoppen,
sondern gleich als Brei geben. Kann es aber noch nicht
gut löffelweise essen, so fügt man zweimal im Tag dem
gewohnten Milch- und Schleimschoppen je ein Löffelchen
der fertigen Gemüse bei. Man kann auch, um die sehr
kleinen Mengen nicht jeden Tag frisch herstellen zu müssen,
die käuflichen Gemüsepulver verwenden, die man dem fer-
tigen Schoppen beifügt. Diese in Büchsen erhältlichen, spe-
ziell für den Säuglingsbedarf unter äuherst sorgfältiger
Kontrolle hergestellten Pulver sind in den Apotheken mit
genauen Gebrauchsanweisungen zu haben. Sie ermöglichen
sehr oft die Einführung der Gemüse weit besser, als wenn
man es gleich mit Frischgemüse machen will, und leisten
auch immer dann, wenn der Mutter die Zeit oder die
Gemüse zur Frischherstellung fehlt, wertvolle Dienste.

Frische Gemüse werden immer sehr sorgfältig gewaschen

^ Rüben geschabt und dann kleingeschnitten in möglichst
wenig Wasser weichgekocht. Dann treibt man sie durch ein
feines Sieb oder hackt sie so fein, daß sie breiartig wer-
den. Nun wird aus wenig Mehl, etwas frischer Butter
und dem Abkochwasser des Gemüses oder auch ein wenig
Milch eine kleine Sauce hergestellt, in der man die gehackten
Gemüse — es können sehr gut Spinat und Kartoffeln,
auch Rüben und Kartoffeln zusammen sein — noch so-
lange unter Umrühren aufwärmt, bis sie ehwarm sind.
Tomaten werden durchgedrückt und einem fertigen Kar-
toffelbreichen roh beigemischt. Und nun die Menge. So-
bald man über die ersten paar schwierigen Löffelchen hin-
weg ist, die man anfänglich auch, um sie mundgerechter zu
machen, noch mit etwas Zucker bestreuen kann, werden die
gekochten Gemüse gewogen und vom gewohnten Schoppen
in Abzug gebracht. Ein Halbjähriges, das seine vier Schop-
pen aus halb Milch, halb Reis — oder Haferabkochung
»der Kindermehl erhält, von denen jeder 13V Gramm wiegt,
würde also nun mittags vielleicht 60 Gramm Gemüse —
und nachher noch 120 Gramm Schoppen bekommen. So
rasch als möglich läßt man das Gemüse anwachsen — den
Schoppen abnehmen. Sobald Gemüse von 120 Gramm
an gereicht werden kann, läßt man den Schoppen ganz

verwendet aber nun beim Abkochen der Gemüse etwas
Milch in die Sauce. Hin und wieder können bei etwas
raschem Ansteigen der Gemüsekost ^ namentlich nach To-
maten- oder Spinatgenuß — Störungen auftreten, die sich
last durchwegs in Durchfall äußern. Dann gehe man so-
kort in der Menge zurück, ohne aber ganz auszusehen,
gebe aber einen Tag nur Schleimabkochungen ohne Milch
und Zucker und nur Kartoffelbrei ohne andere Gemüse.
Auch die Früchte sind, um die Störung rascher zu beheben,
Anen Tag auszuschalten. Zucker kann durch Saccharin (1
Tablette l^/z Stück Würfelzucker) ersetzt werden. Die
Hauptsache ist immer, daß die Gemüse frisch, wenn immer
woglich aus Gärten, die wenig oder gar nicht gedüngt wer-
oen, und sehr gut gewaschen sind. Wenn man einmal keine

llss ZZrillmis - IZeàinsl in g'Mii, ässskll Liiivveiliuii^ All,
24. September te-tbeb beZANZeii tvurcle. Liebe usbere
LespreebimZ imter VeiAustaNuii^en.

Zeit oder kein Gemüse hat, gebe man viel lieber nur Kar-
toffelbrei oder auch Kartoffeln mit dem erwähnten Ge-
müsepulver, als daß man sich verleiten ließe, gestrige Ee-
mllse für das Kind aufzuwärmen oder unfrische Gemüse zu
kochen. Diese außerordentliche Sorgfalt, die anfänglich in
der Zubereitung der Säuglingsgemüse notwendig ist, lohnt
sich unbedingt in der störungsfreien guten Entwicklung der
Kleinen. Später, wenn die Kleinen Zähnchen haben, können
sie mit am Tisch essen, da braucht dann die Mutter nicht
jedesmal noch die Gemüse durchzudrücken und extra zu ko-
chen. Die Kleinen bekommen die Kartoffelklößchen, den Spi-
nat der Erwachsenen. Solange sie aber noch zu klein sind,
kann man wirklich in der Zubereitung, der Auswahl und
allem, was mit dem Eemüsekochen zusammenhängt, nicht
sorgfältig genug sein. v. k.

DollLuss arìA68ào88eii
Ein 23jähriger fanatischer Nazi, verheiratet mit der

Tochter eines Parteigenossen und nach allen Seiten hin
mit dieser verbotenen Partei verbunden, schießt auf den
österreichischen Bundeskanzler — im Moment,
wo Herr Dollfuß sich seines zahmern christlichsozialen Flü-
gelmannes Winkler entledigt und alles getan, um sich inner-
lich dem hitlerischen und mussolinischen Fascismus gleichzu-
schalten. Attentate pflegen stets Anzeichen verlorener Kämpfe
zu sein; verzweifelte Parteien, die wissen, daß sie schon über-
flügelt sind, senden direkt Attentäter oder erzeugen
sie aus der herrschenden Stimmung heraus. Man wird also
nicht fehlgehen, wenn man annimmt, die österreichischen Na-
zis seien im Begriffe, die Köpfe zu verlieren und wären
schon auf jenem Punkte angelangt, der zum Vabangue-Spiel
verleitet. Ein solches Spiel wäre die Ermordung von Doll-
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fuh, bie baburd' gezeitigte allgemeine Perroirrung, bie grage
ber Padfolgerfdaft unb bie möglichen neuen Kombinationen;
im ©haos tonnte man oielleidt bas S eft in bie Hänbe be»

tommen.
Dpp Attentäter CD ertiI behauptete 3uerft, So»

zialbemotrat 3U fein. P3ürbe bie Regierung CDoIIfufe auf
biefe Pefjauptung bin bie roten Parteien oerboten haben,
fo toäre nebenbei ein P3unfd' oon Pom unb Perlin in ©r=

füllung gegangen. Aber bie Sozialisten oermodten ben
Plann rafdi ab3ufdütteln, unb übrig geblieben ift nur bie
oerfdfärfte unb burd bie eroige Krife roacbgebaltene Span»
nung. 3jn A at bau s 3U SBien fürchtet Pürger»
me i ft e rSe i h mit ben ©einen eigentlich! ftünblid einen
Ôanbjtreidb ber Heimroehr.

Ob biefer Hanbftreidi erfolge ober nicht: Die Sage
loirb hödftens fdroieriger. Unb toas auch DoIIfuh unter»
nehme, Altöjterreicb leibet Pot, unb gegen bie Pot hilft
aud bie er3toungene Peitritisertlärung ber
© ewertf diofter 3ur oaterläubifdeti gront
rein gar nichts.

Kein 2Bunber, roenn gerabe in Oesterreich neuerbings
ein Perfud' gernadt toirb, aufanbern als politischen
2B e g e n gegen bie roirtfdaftlide Stagnation an3utämpfen.
Plan Sieht aud' ohne Frille, bah bie ArbeitsIoSigïeit nicht
fdroiitben mürbe, ob man nun unter Starhembergs gas»
cismus, unter Hitler, unter grarttreids Donau=Union, unter
Pluffolinis Hegemonie lanben mürbe.

Peuerbings oerSucht's bie © e m e i n b e £ i l i e n f e I b

mit einer neuen Art ©r Sah gelb. Damit nicht mie»
ber oon Staats roegen ein Verbot erfolgen tönne mie
anno 32 im galle SBörgl, roerben bie neuen Potgelb»
Scheine „©intaufsbriefe" genannt. Die nieberöfter»
reidifde ©emeinbe flilienfclb beponiert auf Sperrîonto
40,000 Schillinge unb Seht bafür jene ©intaufsbriefe in
Umlauf. 140 öfterreidiSde ffiemeinben mollen bas Pei»
Spiel nachahmen. SBörgl xoeift nämlich, mie bie „greim»
3tg." berichtet, nach, bah es nicht, wie bie laufettbe Sitet»

nung behauptet, 23erlufte erlitten. 3m ©egenteil, es hat
amto 32 34,000 ©eh. ©innahmenoermehrung in ber ©e»
meiiibe 311 oerzeiditeit.

Zwischen Spanien und Kuba.

Die SpaniSchen ©ortes f i n b aufgelöst roor»
ben. Spanien mirb Peuroahlen erleben. Damit werben bie
Hoffnungen oerfdliebener Parteien erfüllt, unb hoffentlich
trügt bie ©rfülluitg nicht bie PSünfde aller, Sonbern nur
ber einen Hälfte ber Parteien. Denn Sollte ber 3uftanb
anbauern, ber in ben iehten SBoden fjerrfdte, So erroiefe
Sief) ber iitngfte Parlamentarismus als hoffnungslos lahm,
unb bas Sanb tonnte fidji auf Diftaturoerfude oon ber einen
ober anbern Seite gefafet machen.

Spanien hat getreulich bas f r a n 3 ö f i f dj e S g *
St e 111 -übernommen, mie feineqeit bie beut Sehe Pepublit.
Deutfdlanb beroies, bah Seine Parteien nicht entfernt bie
©laftizität unb ben politischen Sinn beroiefen, meldte not»
menbig mären, um fo 3U regieren, töte in grantreieb regiert
roftb. Unb ba 3ubem nod gemiffe mirtîdaftlide ©inSidten
notmenbig mären, um anno 33 ein Staats» unb SBirtSdafts»
Schiff 3U Steuern, unb ba bie ©runblagen bes Staates nidt
mehr in giner tleinbürgerliden Ptebrljeit beftehen, Sdeiterten
bie beutfden „Parlamentarier", gür Spanien gilt alfo
bas beutfde Peifpiel als Ptenetetel.

Die Sintsparteien hatten bem Kabinett A 3 a n a
bas Regieren unmöglid gemadt. Pun Sollte ber meiter
Iinïs ftehenbe £ er roux probieren, ob er ben Sozialisten
genehmer fei. Aber bie Sozialisten mollten nidt, unb oon
Anfang an mar Aerroux auf bie gefdloffenen Pabitalen unb
bie Dulbung oon flints ober aber „halbredts" angeroiefen.

Seine gront lief aber bei ber erften ©elegenfjeit auseinanber,
unb Seine Padfolger bradten es nidt einmal bis 3ur Por»
Stellung eines neuen Kabinetts; es mürbe taum abgeroartet,
ob oielleidt einer ber Profefforen eine oertrauensroürbige
Plinifterlifte 3ufammenbringe — 3U beutlidi war's, bah bie

flage unhaltbar gemorben fei.
So wirb benn nun ein Ueb er g an g s t ab in et t

malten, unb unterbeffen treten bie Parteien 3um SBahltampf
an. Die Parteien ber Pedten hoffen, bas Polt Sei er»

nüdfert unb merbe tleritälen unb monardiftiSden ober me»

nigftens Sehr med redts Stehenben ©ruppen bas Uebergemidji
oerfdaffen. 3u oiele Streits haben bas flanb aufgeroüfjlt
— oielleidt rufen heute Sdon Hunberttaufenbe, bie geftern
nod> „Hofianna" gerufen, „Kreu3ige" über bie Pabitalen
unb Sozialisten. Die So3ialiSten bagegen, bie mie in grant»
reid mit ben Pabitalen 3erfalten finb, merben ben Ptaffen
Sagen: ,,©ebt uns bie Pteljrbeit, unb mir merben tun, moratt
uns bie Premstlöhe aus bem lintsbürgerliden flager bis»

her gehinbert haben." AISo rabitale Pobenreform unb fo

fort. Sie haben oor ihren beutfdien ©enoffen eins ooraus:
Sie belasteten Sidi nidt mit ber 3U lange ausgebenden Per»

antroortung an oerfafjrnen Pegierungsgefdäften. Das flanb
mirb Sagen, ob es mehr Honig oon ben Sdwar3en ober ben

Poten erhofft.
Drüben in ber ehemaligen Kolonie Spa»

niens, in Kuba, hat unterbeSSen bie Pegierung bes

Cberften ©an Piartin bemiefen, bah Sie fefter Steht,

als man erroartete. Sie hat in einer regelredten Sdlacht
bie Dffuiere im Hotel „Pacional" 3ur Heber»

gäbe ge3mungen unb baburd bie erregten Ptaffen beruhigt.
Der ehemalige PSadtmeiSter, nun OberSt Pattifta,
barf fid ben militärifden Sieg 3ufdreiben. Pattiftas Sieg
Sdetnt bie Arbeitermenge irgenbmie 3U oerföhnen. Dah aber

bamit bie"'flage nidt enbgültig gefidert ift, beroeift eine

Punbfuntrebe San Ptartins gegen bie ame»

riïàniîdeif 'g in an 3 i er s, in einer Pitte an Poofeself
gipfelnb,- er möchte bodj mithelfen, bah Kubas Polt wirb

fdaftlid mieber gebeihen tönne. San Piartin Sdeint aljo

aud Diplomat 3U fein unb bie pfpdologifde Situation in

ber Union,' Kubas eigentlider Peherrfderin, ausnützen zu

mollen. „Poofeoelt, bu btlfft beinen garmern unb Arbeitern,
hilf aud uns!"

Die Situation in Leipzig.
©s ift bisher aus ben P e r h a n b Inn g en b es

£ e i p 3 i g e r © e r i d t s nur ber eine roefentlide ©inbruct

3U geminnen, bah bie Pidter fid iu ziemlicher Perlegendeit
befinben. Der Padweis, bah Dorgler oan ber flubbe ge»

tannt habe, ift nidt gelungen. Dimitroff, ber Pulgare,
tonnte barlegen, bah er am 27. gebruar in Plûndeît war,
Dorgler unb bie beiben anbern Pulgaren bradten für bie

Pranbnadt ein einwanbfreies Alibi bei.
Das ©eridt muh Sid oon Dimitroff Hnglaublid^

Sagen laffen. Peifpielsmeife: SBarum ift ber 3euge, ber

mid' am 26. unb 27. gebruar in Perlin gefehen hoben

mill, oerfdmunben, feitbem id beroiefen, bah id in Ptün»

den mar? 3d oermute, er ftünbe hier als Kronzeuge ber

Antlage, roenn mir jener Peroeis nidt gelungen märe, ©a*
Soll man oon ben anbern 3eugen unb Antlagepuntten bau

ten, roenn ein folder 3euge oerfdwinbet? So ober afp
lid' Sprad Dimitroff, unb mieber mirb ihm, mie fdou
mal, bas ©ort entzogen.

Abgefehen baoon, bah Dimitroff ben Prozeh beherrSp-
überrafdt eine Datfade: Dah bie Pidter in ihrem feubalen

Deuten bie 3uSammenarbeit ber brei gebilbeten Pulgaren
unb Dorglers mit bent fdwadfinnigen HoIIänber glaubliw
rnadert mollen. Ptehr als anbersroo 3eigt Sid hierin bt

ÎBettfrembheit ber neuen 3beologen.

656 VIL LLIU4LU VssvcvL ^r. 41

fuß, die dadurch gezeitigte allgemeine Verwirrung, die Frage
der Nachfolgerschaft und die möglichen neuen Kombinationen;
im Chaos könnte man vielleicht das Heft in die Hände be-
kommen.

HM- Attentäter Dertil behauptete zuerst, So-
zialdemokrat zu sein. Würde die Regierung Dollfuh auf
diese Behauptung hin die roten Parteien verboten haben,
so wäre nebenbei ein Wunsch von Rom und Berlin in Er-
füllung gegangen. Aber die Sozialisten vermochten den
Mann rasch abzuschütteln, und übrig geblieben ist nur die
verschärfte und durch die ewige Krise wachgehaltene Span-
nung. Jzn Rathaus zu Wien fürchtet Bürger-
meister Seitz mit den Seinen eigentlich stündlich einen
Handstreich der Heimwehr.

Ob dieser Handstreich erfolge oder nicht: Die Lage
wird höchstens schwieriger. Und was auch Dollfuh unter-
nehme, Altösterreich leidet Not, und gegen die Not hilft
auch die erzwungene Beitrittserklärung der
Gewerkschafter zur vaterländischen Front
rein gar nichts.

Kein Wunder, wenn gerade in Oesterreich neuerdings
ein Versuch gemacht wird, auf andern als politischen
Wegen gegen die wirtschaftliche Stagnation anzukämpfen.
Man sieht auch ohne Brille, dah die Arbeitslosigkeit nicht
schwinden würde, ob man nun unter Starhembergs Fas-
cismus, unter Hitler, unter Frankreichs Donau-Union, unter
Mussolinis Hegemonie landen würde.

Neuerdings versucht's die Gemeinde Lilienfeld
mit einer neuen Art Ersahgeld. Damit nicht wie-
der von Staats wegen ein Verbot erfolgen könne wie
anno 32 im Falle Wörgl, werden die neuen Notgeld-
scheine „E i n ka u fs b ri ef e" genannt. Die niederöster-
reichische Gemeinde Lilienfeld deponiert auf Sperrkonto
40,VW Schillinge und setzt dafür jene Einkaufsbriefe in
Umlauf. 140 österreichische Gemeinden wollen das Bei-
spiel nachahmen. Wörgl weist nämlich, wie die „Freiw.
Ztg." berichtet, nach, das; es nicht, wie die laufende Mei-
nung behauptet, Verluste erlitten. Im Gegenteil, es hat
anno 32 34,000 Sch. Einnahmenvermehrung in der Ge-
meinde zu verzeichnen.

Die spanischen Cortes sind aufgelöst wor-
den. Spanien wird Neuwahlen erleben. Damit werden die
Hoffnungen verschiedener Parteien erfüllt, und hoffentlich
trügt die Erfüllung nicht die Wünsche aller, sondern nur
der einen Hälfte der Parteien. Denn sollte der Zustand
andauern, der in den letzten Wochen herrschte, so erwiese
sich der jüngste Parlamentarismus als hoffnungslos lahm,
und das Land könnte sich auf Diktaturversuche von der einen
oder andern Seite gefaßt machen.

Spanien hat getreulich das französische S y -
st e m übernommen, wie seinerzeit die deutsche Republik.
Deutschland bewies, daß seine Parteien nicht entfernt die
Elastizität und den politischen Sinn bewiesen, welche not-
wendig wären, um so zu regieren, wie in Frankreich regiert
wW. Und da zudem noch gewisse wirtschaftliche Einsichten
notwendig wären, um anno 33 ein Staats- und Wirtschafts-
schiff zu steuern, und da die Grundlagen des Staates nicht
mehr in Mer kleinbürgerlichen Mehrheit bestehen, scheiterten
die deutschen „Parlamentarier". Für Spanien gilt also
das deutsche Beispiel als Menetekel.

Die Linksparteien hatten dem Kabinett Azana
das Regieren unmöglich gemacht. Nun sollte der weiter
links stehende Lerrour probieren, ob er den Sozialisten
genehmer sei. Aber die Sozialisten wollten nicht, und von
Anfang an war Lerrour auf die geschlossenen Radikalen und
die Duldung von Links oder aber „halbrechts" angewiesen.

Seine Front lief aber bei der ersten Gelegenheit auseinander,
und seine Nachfolger brachten es nicht einmal bis zur Vor-
stellung eines neuen Kabinetts; es wurde kaum abgewartet,
ob vielleicht einer der Professoren eine vertrauenswürdige
Ministerliste zusammenbringe — zu deutlich war's, daß die

Lage unhaltbar geworden sei.

So wird denn nun ein Uebergangskabinett
walten, und unterdessen treten die Parteien zum Wahlkampf
an. Die Parteien der Rechten hoffen, das Volk sei er-

nüchtert und werde klerikalen und monarchistischen oder we-

nigstens sehr weit rechts stehenden Gruppen das Uebergewicht
verschaffen. Zu viele Streiks haben das Land aufgewühlt
— vielleicht rufen heute schon Hunderttausende, die gestern

noch „Hosianna" gerufen, „Kreuzige" über die Radikalen
und Sozialisten. Die Sozialisten dagegen, die wie in Frank-
reich mit den Radikalen zerfallen sind, werden den Massen
sagen: „Gebt uns die Mehrheit, und wir werden tun, woran
uns die Bremsklötze aus dem linksbürgerlichen Lager bis-
her gehindert haben." Also radikale Bodenreform und so

fort. Sie haben vor ihren deutschen Genossen eins voraus:
Sie belasteten sich nicht mit der zu lange ausgedehnten Ver-
antwortung an verfahrnen Regierungsgeschäften. Das Land
wird sagen, ob es mehr Honig von den Schwarzen oder den

Noten erhofft.
Drüben .in der ehemaligen Kolonie Spa-

niens, in Kuba, hat unterdessen die Regierung des

Obersten San Martin bewiesen, daß sie fester steht,

als man erwartete. Sie hat in einer regelrechten Schlacht

die Offiziere im Hotel „National" zur Ueber-

gäbe gezwungen und dadurch die erregten Massen beruhigt-
Der ehemalige Wachtmeister, nun Oberst Battista,
darf sich den militärischen Sieg zuschreiben. Battistas Sieg
scheint die Arbeitermenge irgendwie zu versöhnen. Daß aber

damit die' Lage nicht endgültig gesichert ist, beweist eine

Rundfunkrede San Martins gegen die ame-
rikani scheu Finanziers, in einer Bitte an Roosevelt

gipfelnd^ er möchte doch mithelfen, daß Kubas Volk wirk-

schaftlich wieder gedeihen könne. San Martin scheint also

auch Diplomat zu sein und die psychologische Situation in

der Union, Kubas eigentlicher Beherrscherin, ausnützen zu

wollen. „Roosevelt, du hilfst deinen Farmern und Arbeitern,
hilf auch uns!"

Die Hituatiorr in DeipsiA.

Es ist bisher aus den Verhandlungen des
Leipziger Gerichts nur der eine wesentliche Eindruck

zu gewinnen, daß die Richter sich in ziemlicher Verlegenheit
befinden. Der Nachweis, daß Torgler van der Lubbe ge-

kannt habe, ist nicht gelungen. Dimitroff, der Bulgare,
konnte darlegen, daß er am 27. Februar in München war,

Torgler und die beiden andern Bulgaren brachten für die

Brandnacht ein einwandfreies Alibi bei.
Das Gericht muh sich von Dimitroff Unglaubliches

sagen lassen. Beispielsweise: Warum ist der Zeuge, der

mich am 26. und 27. Februar in Berlin gesehen haben

will, verschwunden, seitdem ich bewiesen, dah ich in Mün-
chen war? Ich vermute, er stünde hier als Kronzeuge der

Anklage, wenn mir jener Beweis nicht gelungen wäre. Was

soll man von den andern Zeugen und Unklagepunkten Hai-

ten, wenn ein solcher Zeuge verschwindet? So oder ähn-

lich sprach Dimitroff, und wieder wird ihm, wie schon ein-

mal, das Wort entzogen.
Abgesehen davon, dah Dimitroff den Prozeh beherrsch!'

überrascht eine Tatsache: Dah die Richter in ihrem feudalen
Denken die Zusammenarbeit der drei gebildeten Bulgaren
und Torglers mit dem schwachsinnigen Holländer ^üblich
machen wollen. Mehr als anderswo zeigt sich hierin vi

Weltfremdheit der neuen Ideologen.
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